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Hunde haben Herren,
Katzen haben Personal.

Volksmund

1 FÜR DIE KATZ'?

Katzen, Katzen und nochmals Katzen! Unsere kleine Welt dreht sich 2013 mittlerweile seit über dreißig Jahren um Katzen!

Felis Catus zählt einfach zur Familie, denn ein Haushalt ohne Katze kann niemals vollständig sein. Es fehlt der major domus, der strenge, aber gerechte gute Geist des Hauses, Wächter über Ordnung und Disziplin, Bewahrer von Höflichkeit, Respekt und Diskretion. So hat es sich ergeben, dass Katzen und Kater unser Leben begleiten und bereichern, uns Lehrer, Erzieher, Kinder und Trost sind. Eine Katze zum ergebenen Freund zu haben ist keine Selbstverständlichkeit, sondern eine Auszeichnung, der man sich erst würdig erweisen muss.

Ganz unter uns – Katzen sind Aliens, verzauberte Prinzen und Prinzessinnen und in vielen Dingen werden sie uns immer fremd bleiben. Wie der Kleine Prinz in der Erzählung von Antoine de St.Exupéry kommen sie von einem menschlicher Sichtweise schwer zugänglichen Planeten. Doch wenn wir bereit sind uns auf das Unbekannte einzulassen, bringen sie uns zum Staunen, Lachen und Weinen, und vielleicht begreifen wir:

„Man gewinnt die Zeit, die man durch sie verloren zu haben glaubt.“

Die Bereicherung durch den Freund in Katzengestalt überwiegt die Trauer über seinen Verlust. Katzen haben viele Junge, denn sie leben gefährlich. Keine von ihnen hat neun Leben, meist endet es kurz nach Beginn, manchmal haben sie einfach Glück. Freie Katzen werden im Durchschnitt nicht älter als drei bis fünf Jahre.

Der innerfamiliäre Durchschnitt lag 2013 bei sechseinhalb. Trotzdem – wenn ihr die Möglichkeit habt den pelzigen Hoheiten ein eigenes, kleines Reich im Freien zu bieten – tut es, vorausgesetzt, ihr habt sie vorher kastrieren oder sterilisieren lassen. Steckt sie nicht in den Goldenen Käfig, gewährt ihnen die Freiheit der eigenen Entscheidung. Nur dann ist das Leben lebenswert…
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Wer die Katze ins Wasser trägt,
der trägt sein Glück aus dem Haus.

Chinesisches Sprichwort

2 GIPSY

Am Anfang in den Siebzigerjahren steht der von der Kusine geerbte Problemkater Gipsy-aus-Jedlesee-von-und-zur-Gemüsefrau. Ein schöner, graziler langhaariger Tiger mit Weiß, der all unser Unwissen über Katzen erdulden muss. Er ist es schon gewohnt an der Leine Bahn zu fahren. Wir haben noch keine Kinder und wollen ihm, dem hauptberuflichen Wiener Wohnungskater, möglichst viel Natur bieten. Daher nehmen wir ihn auf unsere Spaziergänge in die nahe Prater Hauptallee mit. Beim Herannahen von Hunden heben wir ihn sicherheitshalber hoch, obwohl wir von seinem Mut und seiner Charakterstärke überzeugt sind. Klein-Gipsy ist an der Leine hängend nämlich schon von einer resoluten Katzendame verprügelt worden. Wir haben daraus gelernt, dass:


	a) Katzen einander nicht prinzipiell nett finden

	b) Katzenkinder auch Katzen sind

	c) weibliche Katzen Katzenjunge nicht durch die Bank süß finden – übrigens ganz unter uns – genauso wenig wie Menschenfrauen alle Menschenkinder.


Hunde – das ist sogar uns klar – sind erst recht keine Katzenfreunde.

Dennoch ist uns die Bewunderung der übrigen Praterspaziergänger sicher und wir tun so, als ob der Kater mit uns marschiere, wo doch in Wirklichkeit wir seinen Neigungen folgen. Eines Sonntags treffe ich so einen ehemaligen Studienkollegen mit Kind, Kegel und Eltern. Nie einem Flirt abgeneigt, erinnert er sich sicher an unseren gemeinsamen fröhlichen Schikurs, und das unerwartete Treffen ist ihm sichtlich peinlich. Wir sind noch sehr jung, ich bin auf meinen Kater sehr stolz und sehr froh diesen an Kindes Statt auszuführen. Rückblickend hält mich die Begleitung meines Ex-Kollegen wahrscheinlich für verrückt und er ist ebenfalls sehr froh, nichts mehr mit mir zu tun zu haben.

Einmal schaffen wir es mit Gipsy bis ins damals bekannte und beliebte Restaurant Butterfassl, welches zu diesem Zeitpunkt in Besitz eines Schäferhundes ist. Nicht dieser, aber der Oberkellner stellt sich uns beim Betreten des Lokals in den Weg:

„Tiere san do verboten!“ heißt es. Wir: „Und was ist mit dem Hund?“

Typische Antwort des Goldenen Wiener Herzens:

„Do kennt a jeda kumman! Der ane hat a Schlongan, der ondere kummt mit an Krokodü. Tuat ma lad, auf Wiedaschau’n!“1

So endet also Gipsys Karriere als Prater-Kater und wir lernen, dass Wohnungskatzen besser in der Wohnung beschäftigt werden.

Zum Ausgleich darf der Kater am schmalen Fensterbrett im dritten Stock spazieren gehen. ‚Die Katze auf dem heißen Blechdach’ - wir sind sicher, dass Katzen geborene Artisten sind!

Doch, ein Kratzen von Krallen auf Blech – schlimmer als das Quietschen von Kreide auf einer Schiefertafel. Ich rase in Panik zum Fenster und sehe Gipsy verdattert im Innenhof auf dem Garagendach hocken. Zum Glück war er daher nur zwei Stockwerke tief gefallen. Wie zum Kater kommen? Es gibt keinen Zugang! Ich stürme in den ersten Stock hinunter und läute an einer Wohnung, deren Fenster knapp über dem Dach liegen. Was, wenn niemand zu Hause ist? Die Tür geht auf.

Unverständliches Zeug brabbelnd überrenne ich eine schwangere Dame, reiße das Fenster auf, klettere hinaus, schnappe den geschockten Kater und bin Dank stammelnd schon wieder dahin. Ich glaube nicht, dass die entsetzt dreinblickende Bewohnerin verstanden hat, nehme aber an, dass weder sie noch ihr ungeborenes Kind Schaden erlitten haben.

Gipsy übersteht den Sturz glimpflich; nur ein Stückchen Fangzahn ist abgebrochen. Wir lernen, dass manche Katzen geschickt, manche ungeschickt, manche durchschnittlich begabt ,manche geborene Balancevirtuosen, manche Elefanten im Porzellanladen, manche vorsichtig und überlegt, andere unbelehrbar sind – ebenso wie Menschen auch. Wir lernen von diesem hübschen, aristokratisch wirkenden Kater, der durch das Unwissen und Unverständnis der Vorbesitzer ein unsauberer Schwieriger geworden war, dass auch Wohnungskatzen  entwurmt und geimpft werden müssen, dass sie nicht mit roher Leber ernährt werden sollen, und wir lernen in dem einzigen Jahr, welches Gypsy vergönnt ist, dass Begeisterung für Tiere allein zu wenig ist.
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1 Da könnte jeder kommen! Der eine hat eine Schlange, der andere kommt mit einem Krokodil. Tut mir leid, auf Wiedersehen!




Wenn sie Dich dessen erachtet,
wird eine Katze dein Freund sein,
niemals Dein Sklave.

Theophile Gautier

3 CHÉRIE

Da ist Chérie-Mummy, die kleine unerschrockene Tigerkatze aus dem Burgenland. Wir lernen uns in Mamas Büro unter einem Wäschekorb kennen. Das Lehrmädchen, froh wenigstens für ein Kätzchen des neuen Wurfs Abnehmer gefunden zu haben, hat diesen als behelfsmäßigen Käfig über sie gestülpt. An die Heimreise erinnere ich mich nicht mehr, sehr wohl aber an das unerwartete Fauchen Klein-Chéries als erste Reaktion auf das kratzende Geräusch eines über die gepolsterte Sitzbank schrubbenden Lappens. Ich sehe das winzige Etwas noch heute auf der Lehne hocken, den Körper zwischen Todesangst und Todesdrohung aufgeplustert:

„Wer oder was auch immer du bist – ich nehm‘s mit dir auf!“

Sie ist mutig wie ein Tiger und würde eine hervorragende Jägerin werden. Bei den Schwiegereltern:

Take Szene 1:

Wellensittich Bussi-Burli sitzt beim lesenden Schwiegervater auf der Zeitungskante. Chérie liegt im Tiefschlaf auf dem Teppich. Click!

Take Szene 2:

Bussi-Burli liegt an Chéries Statt zeternd auf besagtem Teppich, von Katzenpfoten festgenagelt. Click!

Der Schwiegervater hat nichts mitbekommen.

"Was nun?" steht der Katze ins Gesicht geschrieben.

Der flugunfähige Sittich wird befreit und kommt mit einem Schock davon.

Chérie ist rührend besorgt um uns, ihre Familie. Sie wäscht mir das Fell', tötet Kasimir, die Stoffratte, schleppt diese über das Gebirge der aufgeklappten Bettzeuglade, um uns mit Futter zu versorgen und – sie eilt besorgt herbei, wenn wir um Hilfe rufen.

Ich hatte mir einen Zeh oder Finger geprellt. Mein Gejammer versetzt die kleine Katze in Panik. Mit großen Augen, vorgestellten Ohren und gesenktem Schwanz trabt sie hochaufgerichtet auf mich zu, springt an mir hoch und stupst mich mit einem fragenden „Mmm“ ins Gesicht. Wir sind so hingerissen, dass wir dem nächsten Besuch nicht nur davon erzählen, sondern Chéries Reaktion auch vorführen. Wie beim ersten Mal kommt sie auf ein lautes „Jauauuu“ hergeschossen, merkt jedoch sofort, dass alle in Wahrheit quietschvergnügt sind. Ihre vorwurfsvolle Miene sehe ich noch heute. Der nächste Versuch ist ihr nur mehr einen müden Blick wert. „Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht…!“

Katzen haben entgegen neuesten Studien eine sehr ausdrucksvolle Mimik. Nicht nur Schnurrhaare, Augen, Ohren, Nase - ja, auch Stirnrunzeln - tragen dazu bei, sondern ganz besonders die Mundwinkel. Katzen können vor Zufriedenheit lächeln!

Die Fangzähne verhindern jedoch Faltenbildung. Fehlt einer im Oberkiefer, heben sich die Lefzen fragend, skeptisch oder angespannt.

Der Frühling ist im Anmarsch und das Kätzchen kommt in die Pubertät. Frei von gesellschaftlichen und religiösen Zwängen kennt sie wie alle Katzen überhaupt kein Schamgefühl. Unter jaulendem Gemaunze streckt sie ihr Hinterteil in die Höhe, den Schwanz zur Seite:

„Mayday, Mayday! Hier Chérie! Chérie an Kater, bitte kommen! Drei bis sechs Eisprünge stehen unmittelbar bevor! Over!“

Teils belustigt, teils mitfühlend stehen wir dem mit Urgewalt geäußerten Phänomen hilflos gegenüber. Der Umzug in den Garten naht und es ist Zeit dem Leiden ein Ende zu bereiten und Chérie sterilisieren zu lassen. Ohne die grausame Auslese der Natur zieht das Liebesleben von Hauskatzen eine gigantische Bevölkerungsexplosion nach sich, die Katz, Freund und Feind zur Verzweiflung bringt. Und Kätzchen heutzutage in der westlichen Wohlstandsgesellschaft zu ertränken, in den Müll oder an die Wand zu werfen ist ein Akt überheblichster Barbarei! Obwohl wir sehr wohl wissen, was wir tun, ist diese Unmenschlichkeit nach wie vor üblich.

Diesmal wollen wir die an Gipsy begangenen Fehler nicht wiederholen, weder Geld noch Mühen scheuen und alles besonders gut machen. Ein von Zeitung und Fernsehen bekannter, von Freunden empfohlener Tierarzt wird aufgesucht. Diese Tierklinik in Wien Wieden gibt es noch immer und die Tochter meiner Freundin hat dort eine ähnlich schlechte Erfahrung gemacht wie damals wir. Rückblickend muss es wohl eine Tierfabrik mit Fließbandarbeit sein, denn wir bekommen eine komatöse oder jedenfalls bewegungsunfähige Katze ohne Pupillenreflex mit nach Hause zurück. Damals wissen wir noch nicht, dass Tiere in Tiefnarkose nicht freigegeben werden dürfen. Obwohl oder gerade weil mein Mann Arzt ist, hat er unbedingtes Vertrauen in die Kollegenschaft. Da er keine Erfahrung mit narkotisierten Tieren hat, beruhigt er mich. Chérie würde halt noch Zeit zum Aufwachen brauchen. Die folgende Nacht endet als Alptraum. Chérie beginnt laut zu knurren, bewegt sich aber nach wie vor nicht. Ich benetze die Zunge mit Wasser, tropfe ihre Augen ein. Irgendwann ist die Zunge kalt.

Wieder alles falsch gemacht! Und wir sind so geschockt und entsetzt und noch so jung und so dumm uns nicht zu wehren, die Katze obduzieren zu lassen, zumindest Regressforderungen an den Tierarzt zu stellen, seinen Ruf ins rechte Licht zu rücken und ihn und seine Mitarbeiter zu zwingen, auch die Tiere nicht bekannter Persönlichkeiten ordentlich zu versorgen, sowie Probleme oder Zwischenfälle mitzuteilen.

Heute, nach  Assisstenzen bei Sterilisationen, geht meine Vermutung dahin, dass der operierende Tierarzt - oder Student? - statt der beiden dünnen Uteri Darmschlingen durchgeschnitten hat.

Nein, das traurige Ende Chéries steht nicht im Widerspruch zur Aufforderung Katzen und Kater ihrer Fortpflanzungsfähigkeit zu berauben! Nur – man sollte sich wie in eigenen Belangen auch hier den Arzt seines Vertrauens gut ansehen.

Ich aber, will keine Katze mehr.
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Du kannst dir einen Hund halten;
aber es ist die Katze,
die sich Menschen hält,
weil sie ihr nützliche Haustiere sind.

George Mikes

4 FRITZI

Trotzdem ist da noch Tommy, der vielversprechend große rot-weiße Tiger aus dem Wirtshaus. Die Gutmütigkeit und Vertrauensseligkeit in Person, die ihm das Leben kostet. Er wird nur sechs Monate alt…

Und dann – im Oktober 1977 – als ich eines nachmittags von der Schule heimkomme, begrüßt mich im Vorzimmer ein weiß-getigerter kleiner Kater mit riesigen Augen. Mein Mann hat ihn aus einer Tierhandlung geholt, wo er als etwas älteres Kätzchen abseits herumsaß. Wir nennen ihn nach dem damaligen Star des Kult-Zeichentrickfilms Fritz the Cat. Bald jedoch wird aus dem coolen Kater unser freundlicher Fritzi-Burschi.

Fritzi wird wie ein Baby überallhin mitgenommen:

Zu den Schwiegereltern, auf Besuch – mit Kisterl und Futter statt Windeln und Flascherl. Er ist anpassungsfähig und neugi e ri g , m a c h t uns aber auf s e i n e Katzenbedürfnisse aufmerksam. Kein Kratzbaum? Kein Problem! Das Joka-Doppelbett tut‘s auch! Dort fechten wir wilde Kämpfe mit Zehen und Krallen aus.

Da die Zähne und Kiefer des Katers durch das Beißen von großen Fleischbrocken und sogar rohen Hühnerknochen gefährliche Waffen geworden sind, kommen wir seiner Rauflust nur mit Schihandschuhen nach. Er beißt sie locker durch… Heute weiß ich, dass man mit Katern nicht raufen soll. Man will sie ja nicht zum Feind haben! Doch Fritzi ist ein Ausnahmekater, der uns das nicht weiter übel nimmt. Erst heute kann ich ihn wirklich schätzen. Unter anderen Umständen wäre er ein richtiger Chefkater geworden.

So gutmütig er auch ist, man kann ihn bis zur Weißglut in Rage bringen. Manchmal spielen wir Schurli mit der Blechhaub'n. Wenn Fritzi rauflustig ist, muss man ihm nur das Köpfchen gegen den Strich streicheln oder die Hand wie eine Greifzange über seinen Ohren platzieren. Es empfiehlt sich jedoch den Schihandschuh nicht zu vergessen! Fritzis Pupillen weiten sich dann schlagartig. Aus seinen Augen blitzt die blanke Mordlust. Dann greift er an. Zweifelsohne hat man die Attacke eines Gegners auf seinen Kopf imitiert. Manchmal spielen wir auch nur Fangen. Hochwerfen des Kopfes und seitliches Wegspringen fordert nicht nur Katzen zum Nachlaufen auf. Oft ist Fritzi-Burschi so aufgekratzt, dass er mir hinter einer Ecke mit Mörderaugen auflauert. Meist rette mich mich quietschend mit einem Sprung aufs Bett und der Kater hat dabei einen Höllenspaß!

Umgekehrt studiert er gerne das seltsame menschliche Verhalten. Tanzen ist noch heute meine große unerfüllte Liebe. Zu dieser Zeit trainiere ich in verschiedenen Studios und übe dann zu Hause zum Spaß oder für den Turnunterricht Tanzsequenzen. Der Kater rückt sich mit untergerollten Pfoten in sicherer Entfernung in bequeme Beobachtungsposition und sieht mir interessiert belustigt beim Herumhüpfen zu. Offensichtlich stellt er sich die Frage nach dem Sinn meines Treibens. Vielleicht hofft er, dass die laute Musik und mein Gehopse auf wundersame Weise Mäuse oder Vögel aufscheuchen.

Er ist auch der einzige, den das Gitarrenspiel meines Mannes nicht in die Flucht schlägt. Da ist Fritzi aber schon ziemlich taub…

Die Tierhandlung ist nicht seine erste Station gewesen, wie man aus den ausradierten Schriftzügen in seinem Impfpass ersehen kann. Wir wissen nichts über seine Kinderstube.

Mit zehn Monaten sind die Tröpfchen, die er überall hinterlässt, nicht mehr zu übersehen und das Katerchen muss seine dafür verantwortliche Männlichkeit opfern.

Bald danach geht's mit ihm bergab. Als er sich in seinem Kistchen im Badezimmer erleichtert und ich mich gerade mit der Brause an der Badewanne zu schaffen mache, erschrickt er, bricht wie vom Blitz getroffen zusammen und kann nicht mehr aufstehen. In Panik bringe ich Fritzi zum Tierarzt. Ich bin schwanger und frage mich, wie das Leben mit einem Baby und einem querschnittgelähmten Kater sein würde. Nach dem Röntgen steht fest, dass er Grünholzbrüche im Becken und an den Oberschenkeln hat. Sein Skelett ist ungenügend verkalkt, Rachitis ist auch der Grund für seine großen Augen. Man gibt Vitamin D und hofft, dass die Knochen heilen. Noch öfters bricht Fritzi zusammen, bis mein Mann sich an der Kinderheilkunde orientiert und Kalzium und Vitamin D in Höchstdosen verabreicht. Eine Weile  schleppe ich jedoch nicht nur ein beginnendes Bäuchlein, sondern auch einen im Körbchen bettlägerigen Kater mit mir herum. Fritzi übersteht die Krise mit X-Beinen hinten, O-Beinen vorne und einem Senkrücken. Ab nun tut er sich beim Springen schwer. Später, als wir ganz in ein Haus mit Garten ziehen, bastelt mein Mann einen Behindertenaufgang zum Katzenloch im Keller, und vor seinem Kratzbaumkörbchen steht immer eine kleine Leiter.
 
Als Kinderbett und Kinderwagen angeschafft werden, ist er der erste Benützer. Besonders das Dach des Kinderwagens, einem mit scheußlich erbsengrünem, ausgebleichtem, samtartigem Stoff überzogenen gebrauchtem Ding, hat es ihm angetan. Er lässt sich mit Vorliebe darauf zu einem Schläfchen nieder und seine weißen Haare haften auf dem elektrisch aufgeladenen Kunststoff besonders gut. Strikt lehnen wir damals einen tollen Kinderwagen als Statussymbol für so kurze Zeit ab. Aber unsere Mütter schämen sich mit dem hässlichen Stück auf Spaziergängen zu Tode!

Nach der Geburt unseres Sohnes bestaunt Fritzi fassungslos mit seinen großen Augen die Konkurrenz. Aber da wir Bernhard von Anfang an korrektes Verhalten dem Kater gegenüber lehren, gibt es nie Probleme zwischen Tier und Menschlein. Wir öffnen die Fingerchen des Babys, um es das Katzenfell mit flacher Hand streicheln zu lassen. Nur meine Kusine weiß noch nichts vom unbarmherzigen Greifreflex der Säuglinge, und der arme Fritzi büßt bei einer unbedachten Annäherung quietschend ein Fellbüschel ein. Unser Sohn empfindet das gleichberechtigte Zusammenleben als ganz natürlich, wie er später als Maturant in seiner Fachbereichsarbeit aus Psychologie schreibt.

Fritzi ist kein Schoß- und Schleppkater. Wir nehmen ihn auch immer sehr vorsichtig unter dem Bauch hoch um seinen verbogenen Beinchen und dem Rücken nicht weh zu tun. Dafür lässt er sich liebend gerne ausführlich auch von Fremden streicheln. Ich sehe heute noch die Gartennachbarin meiner Mutter vor mir, auf Knien liegend, die Hand weit durch den Zaun gestreckt, um den Kater zu streicheln, der sich so platziert hat, dass ihre Fingerspitzen ihn gerade noch erreichen können.

Er mag auch Kinder, betrachtet deren Treiben allerdings mit Sicherheitsabstand. Auf Faschingspartys trägt er indigniert mit stoischer Würde ein Hütchen oder ignoriert an den Schwanz gebundene Schleifen. Doch Bösartigkeit lässt er nicht ungestraft. Der kleine schlimme Sohn eines Bekannten auf Besuch ist von dem auf Beobachtungsposten mitten in der Wiese liegenden imposanten Kater offensichtlich fasziniert. Zwischen Angst und Neugier hin- und her gerissen, entschließt er sich zu einem Experiment und tritt Fritzi in den Bauch. Die Reaktion des Dicken ist ein blitzschneller Prankenhieb und der Kleine läuft plärrend zu seinen Eltern um sich über die Gemeinheit des Tieres zu beklagen. Ich habe ihn aber beobachtet und stelle ihn wütend zur Rede. Er versteht sofort und zeigt von nun an Respekt.

Fritzis große Leidenschaft ist das Fressen. Wenn er findet, es sei an der Zeit, stimmt er in der Morgendämmerung ein ohrenbetäubendes Geheul an. Ausgesperrt, kratzt er an verschlossenen Türen – an Weiterschlaf nicht zu denken! Meine Mutter ist ihm hilflos ausgeliefert. Ihr Brutpflegeinstinkt und ihre eigene Lust am Essen machen die beiden zu kongenialen Partnern. „Ich muss ihm ja was geben! Er zerreißt mir sonst die Strümpf!“

So sieht der Bursche nach einer Weile einem Hängebauchschwein ähnlicher als einem Kater. Nichts desto trotz will er auch in der Stadtwohnung seinen Spiel- und Jagdtrieb ausleben. Er wird zum glänzenden Apportierer.

Wenn Katzen langweilig ist, apportieren sie fast so gut wie Hunde. Wir werfen Kügelchen aus Alufolie und er bringt sie gerade so weit zurück, dass wir auch ein bisschen Bewegung abbekommen. Ohne Folienkugerl gehe ich nie in die Badewanne. Sitze ich im Wasser, liegt Fritzi neben mir auf einem Stockerl und fischt danach. Wir spielen eine Weile Wasser-Ping-Pong, und als Höhepunkt der Session steigt der Kater ins ablaufende Badewasser, um dieses genussvoll auszuschlürfen.

Katzen trinken als aus der Wüste stammende Tiere wenig, und wenn, dann zelebrieren sie diese Handlung. Bereitgestellte Gefäße lehnen sie meist indigniert ab. Als Jungtiere lernen sie auch vom Wasserhahn zu schlabbern, aber im Prinzip ziehen sie Gießkannen, Blumenvasen, Duschtassen und Abwaschwasser vor. Eines Nachts wird diese Vorliebe dem Kater fast zum Verhängnis. Ich tappe halb blind, ohne Licht zu machen, auf die Toilette und finde im Niedersetzen die Tiefen der Muschel sehr schwarz. Im Dämmerzustand keimt in mir leichte Panik auf; die Geschichte vom Klokodil, mit der ich unseren kleinen Sohn hänsle, der  phantasievoll dem Abflussrohr misstraut, fällt mir ein. So sehe ich näher hin und erkenne im letzten Moment Fritzi, der
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